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Nr. 56 November/Dezember 1967 
Licht und Liebe 
ie (dmüden unfeen Tannenbaum Wie träumten wir daheim fo gern 
und denfen gern zurüd; vom Glanz der Mitternacht, 
wir träumen unfeen [dönften Traum von Betlehem, vom Weihnadhtsftern, 
vom Sieden und vom Glüd, - der uns das Keil gebradjt; 
von Oderwäldern, die verfchneit von Lidyt und Liebe in der Welt, 


undvondem Sternder Weihnachtszeit. die brennt und jedes Kerz erhellt. 
Hermann Otto Thlel 


EAULE ULLA A ULE ULCAULE RL NACH 


Neusalz, Markt. Aufgenommen Juli 1967 


Fünftes Neusalzer Treffen in unserer Patenstadt Offenbach 
vom 20. bis 22. Juli 1968 - NEUSALZ 225 Jahre Stadt 


GRUSSWORT 


Licbe Neusalzer ! 


Fast unmerklich ist wieder ein Jahr 
verflogen, das für den einen Leid, für 
den anderen Freude oder beides zugleich 
brachte. An der Schwelle des neuen Jah- 
res gedenken wir auch all jener Heimat- 
freunde, die für immer von uns gegangen 
sind und die in der neuen Heimat der 
alten treu blieben und die Erinnerung 
an Neusalz und den schönen Oderstrom 
mit seiner Umgebung an die Kinder und 
Kindeskinder weitergegeben haben. So 
leben sie auch über den Tod hinaus im 
stillen Gedenken der Anverwandten und 
Freunde fort. 

Voll Zuversicht schauen wir dem neuen 
Jahr entgegen, das uns im Juli das 5. Hei- 
mattreffen der Neusalzer in Offenbach 


a. M. bringen wird. Der Ausschuß zur 
Vorbereitung dieses Treffens hat bereits 
seine Arbeit aufgenommen und die Wei- 
chen gestellt. So hoffe ich mit Ihnen, daß 
die Tage vom 20. bis 22, Juli 1968 Stun- 
den der Freude, des Wiedersehens und 
der Besinnung sein werden. Offenbach 
rüstet sich, um Ihnen einen angenehmen 
Aufenthalt in seinen Mauern zu ermög- 
lichen, Mögen zum 5. Heimattreffen wie- 
derum viele Neusalzer den Weg nach Of- 
fenbach a. M. finden. 


In der Erwartung eines frohen Wieder- 
sehens grüße ich Sie alle sehr herzlich 
und wünsche Ihnen ein gesegnetes Weih- 
nachtsfest und ein glückliches neues 


Jahr. 
Dietrich 
Oberbürgermeister 


Liebe Keimatfreunde! 


Im verflossenen Jahr wurde von ein- 
zelnen Politikern, Rundfunksprechern, 
Journalisten und Studenten in Wort und 
Schrift unsere Heimat abgeschrieben, und 
die willkürlich gezogenen Grenzen als 
vollendete Tatsache hingestellt. Diese Vor- 
kommnisse sollten unsere Liebe und Treue 
zur Heimat in besonderem Maße stärken 
und vor allen Dingen sollten wir das 
Zusammengehörigkeitsgefühl mehr als je 
zum Ausdruck bringen. Mit starken Her- 


zen, voller Zuversicht wollen wir in die 
Zukunft blicken, alle Kümmernisse und 
Sorgen des Alltags überwinden, und ver- 
suchen, unsern Mitmenschen Freude zu 
bereiten. 

Allen Heimatfreunden wünsche ich ein 
friedvolles neues Jahr und ein gesegnetes 
Weihnachtsfest. 

In der Hoffnung auf ein Wiedersehen 
in Offenbach 


grüße ich Sie herzlich 
Ihr Reinhard Peukert 


{112222 


Hermann Otto Thiel: 


Zum Ausklang des Jahres 


Daß du, gelöst in einer Strömung Wehmut, 

und_ hingerissen, nur bei Bewußtsein, 

in der Bewegung um die fernen Sterne 

die Freude fändest, die du von hier fort 
it das Totsein deiner Träume. 

für hiele Graf v. Kalckreuth® 


ilke). 


Im Ausklang des Jahres gedenken wir 
Neusalzer wohlauch der Herbststimmung, 
die uns zuweilen überkam, wenn der 
Oderwald sich färbte und das Laub fiel. 
Novemberstürme und düstere Regentage 


410 


vollendeten, was rauhe Nebel und erste 
Fröste mit dem Einbruch des Herbstes 
begonnen hatten: den Wandel der Natur, 
die Zerstörung des spätsommerlichen 
Prunkes. Ältere Menschen und empfind- 
same Seelen haben nicht selten durch 
einen Seufzer zum Ausdruck gebracht, was 
in ihnen vorging. Man klagte über das 
Wetter oder über das Reißen in den Glie- 
dern, die kurzen trüben Tage und das 


Welken an Baum und Strauch. Stim- 
mungsvolle Bilder tauchen in der Erinne- 
rung auf, wenn wir der vereinsamten 
Gassen und Alleen, der Lastkähne im Ha- 
fen oder am Oderufer im Spätherbst ge- 
denken, wenn aus dem Morgennebel das 
Sirenengeheul der Dampfer ertönte, die 
schwachen Konturen eines Anglers auf- 
tauchten oder der naßkalte Abend das 
glimmende Rotlicht eines am Oderstrom 
vor Anker liegenden Kahnes verzehrte. 


Unter den Künstlern haben die Dichter 
und besonders die Lyriker den Natur- 
stimmungen des sterbenden Jahres be- 
wegten Ausdruck verliehen. Paul Ver- 
laine („Herbstlied“, „Winter“) und John 
Keats („Ode an den Herbst“), Hermann 
Hesse und Wilhelm Lehmann haben ihnen 
Nachrufe gewidmet, Karl Krolow schrieb 
von den „Scheiterhaufen der Gärten“ und 
der „Niederlage des Herbstes“ und Wer- 
ner Bergengruen verspürte den kühlen 
Hauch, „wenn das Jahr sich neigt / Bit- 
terer Kartoffelrauch /Bläulich aufwärts 
steigt“. Am tiefsten erschüttert aber wer- 
den wir wohl von der Poesie Georg Trakls 
(„Herbstseele“, „Verklärter Herbst“ u. a.) 
und den Gedichten Rainer Maria Rilkes: 


„Die Blätter fallen, fallen wie von weit, 

als welkten in den Himmeln ferne 
Gärten; 

sie fallen mit verneinender Gebärde...“, 


so lesen wir es in den Versen, die schlicht 
mit „Herbst“ überschrieben sind, und in 
dem Gedicht „Herbsttag“ heißt es: „Wer 
jetzt kein Haus hat, baut sich keines 
mehr, / Wer jetzt allein ist, wird es lange 
bleiben...“ Rilke war es auch, der im 
November 1908 dem frühvollendeten schle- 
sischen Dichter Wolf Graf von Kalckreuth 
ein fünf Seiten langes „Requiem“ schrieb, 
als der Einjährig-Freiwillige am 9. Okto- 
ber 1906 aus dem Leben schied. Von der 
ungewöhnlichen Reife der Dichtkunst des 
jungen Grafen zeugt auch das Sonett „Er- 
innerung“, von dem hier nur einige Verse 
zitiert seien: 


„Für immer wird mein Herz an dich 
gedenken 

im Nebelmeer, das auf den Wiesen 
schwimmt, 


im letzten Abend, der in Nacht 
verglimmt, 

wenn sich die roten Sonnen schweigend 
senken...“ 


Wie hier, so sind auch in vielen ande- 
ren Gedichten des jungen Kalckreuth dem 
Reigen des Herbstes die Metaphern ent- 
lehnt. 


‚Auch einem jungen Neusalzer haben es 
die „Bilder des Herbstes“ angetan, zu sa- 
gen, was er leidet. Die Verse, die der im 
Alter von 23 Jahren verstorbene Gerd 
Jaekel hinterließ, atmen ganz die Weh- 
mut der Natur im Herbst, wie sie der 
Regen, die Nacht und der Nebel hervor- 
zaubern: 


Regen hat mit leiser Hand 

in sich aufgenommen 

alles, was er in mir fand, 

grübelnd und verschwommen. 

Wiegt mich sanft und trägt mich hin 
wie ein Blatt im Regen, 

selig träumt mein ganzer Sinn, 
lächelnd dir entgegen. 


Diese selige Naturverbundenheit spricht 
auch aus anderen Versen: 


In fahler Blässe der Himmel, der See 
und Regen, Regen, Regen---- 

Ich geh 

und möchte mich niederlegen. 

Und möchte fallen, 

ein Tropfen sein, 

ein Tropfen von diesen Bäumen, 
von diesen allen 

ein Ding nur, ein 

Tropfen aus ewigen Räumen. 


Der Gewalt der herbstlichen Natur sind 
andere melancholische Verse verhaftet: 


Der Nebel geistert zwischen Land 
und Wasser, 

verhängt, verhüllt das graue Bild der 
Nacht. 

Was „geistert“, ach, er hängt ganz still, 
ganz still, 

und nur Gedanken zerren, reißen — 
blasser 

schwebt er am Fluß — 
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oder 

Winternebel grenzen — 

der Laterne faden Schein, 

grenzen alle nächt’ge Weite — 

von des Menschen engem Sein. 

Und in ihrem Bannkreis eilen — 

tausend Menschen unerwacht, 

draußen schau’n Unendlichkeiten — 

einer hohen Weihe-Nacht. 
oder 

Sieh, das bin ich, und meine Welt ist 

traurig 

wie ein Herbsttag überm Moor, 

wie Tage über aufgeweichten Straßen, 

in die wehmütig grauer Regen fällt. 

Gerd Jaekel, ein Neffe der unvergesse- 
nen Malerin Lotte Jaekel, die selbst viele 
Verse schrieb, hat leider keine Sammlung 
gedruckter Gedichte hinterlassen. Um so 
mehr seien hier einige der schönsten Pro- 
ben seiner Poesie vorgestellt: 


Rauhreif 


Die Farben ließen nur noch ihren Schein 
und sind weit fort der Sonne 
nachgegangen, — 
da schwieg der endlich müde Ost, 
in lächelnden, in silbernen, in langen 
Märchengeweben hat der Frost 
— und wurde plötzlich wunderzart 
und fein — 
die Zweige, Gräser, Telegrafenstangen 
mit kostbar leisem Hauch gekost 
und ganz mit Weihnachtsschmuck 
behangen. 
. 


Was der Kindertraum ersehnt, 
was die Kinderbrust gedehnt, 
das allein sei mir das Echte, 
das sind wahre Himmelsmächte, 
unverfälscht und ohne Schein, 
ungewollt und quellenrein. 


Erklärung zu de Gaulle 


Die Landsmannschaft Schlesien gibt 
bekannt: 


Die jüngste Äußerung des französischen 
Staatspräsidenten, daß seine Erklärung 
in Hindenburg nicht historisch aufzufas- 
sen sei, sondern nur die gegenwärtige 
Realität gemeint habe, verschweigt die 
Unmenschlichkeit der Vertreibung und die 
völkerrechtliche Widrigkeit der Annexion, 
durch die erst die gegenwärtigen Zustände 
geschaffen worden sind. Während de 
Gaulle im Zusammenhang mit dem Kon- 
flikt im Nahen Osten Israel Annexion vor- 
wirft, hat er sich im Falle Deutschlands 


offenbar mit der Annexion durch den 
kommunistischen Imperialismus abge- 
funden. 


Die Empörung über de Gaulles Äuße- 
rung in Hindenburg betrifft nicht nur die 
Geschichtsklitterung, sondern auch das 
Verschweigen des Unrechttatbestandes. 

Die Landsmannschaft Schlesien erwartet 
daher vom Bundeskanzler, daß er ent- 
sprechend seiner öffentlich bekanntgege- 
benen Zusage in einem Brief an den fran- 
zösischen Staatspräsidenten den histo- 
rischen, rechtlichen und moralischen Sach- 
verhalt klärt und den Standpunkt der 
Bundesregierung deutlich macht. 


Zehn Jahre „Neusalzer Nachrichten“ 


Unsere „Neusalzer Nachrichten“ feiern 
ein Jubiläum: Vor 10 Jahren erblickte 
die erste Nummer das Licht der Welt 
mit einem Brief des Herausgebers, Hei- 
matkreisvertrauensmann Reinhard Peu- 
kert, mit der Anrede „Liebe Neusalzer 
Heimatfreunde!“ Er wohnte damals — im 
Juli 1957 — noch in Lüdershausen, Kreis 
Lüneburg und brachte seinen und unseren 
Dank der Patenstadt Offenbach und der 
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Landsmannschaft Schlesien, Kreisgruppe 
Offenbach Stadt, zum Ausdruck für die 
Durchführung des ersten Heimattreffens. 
„Noch klingen in unsern Gedanken die 
festlichen Stunden nach, und gern denken 
wir an das Wiedersehen mit guten Freun- 
den und Bekannten“, hieß es auf Seitel 
dieser Ausgabe, die noch als „Rundbrief“ 
gedacht war. Der Dank an den Magistrat 
und Herrn Verwaltungsdirektor Günther 


war verbunden mit einem Glückwunsch 
an den kurz zuvor neugewählten Ober- 
bürgermeister von Offenbach, Herm 
Dietrich, der versicherte: „Ich habe mich 
aufrichtig darüber gefreut. Auch ich er- 
hoffe eine gute Zusammenarbeit und Ver- 
tiefung des Patenschaftsgedankens...“ 


Nummer 2 der „N.N.“ erschien erst im 
Januar 1958 auf vier eng gedruckten Sei- 
ten (noch ohne Seitenzählung) und brachte 
neben Grußworten des Magistrats und 
des Herausgebers die ersten (und doch so 
ersehnten) Familiennachrichten sowie Aus- 
züge aus einem „Brief aus der Heimat“. 
Dazu kamen Mitteilungen und Notizen 
aus der Patenschaftsarbeit und wir er- 
fuhren, daß das Nachrichtenblatt Nr. 1 an 
2427 Neusalzer versandt worden war. Da- 
von gingen 1792 an die Bundesrepublik, 
636 in die Zone, neun ins Ausland, Die 
Resonanz blieb nicht aus. Den Heraus- 
geber erreichten viele Briefe, besonders 
aus der Zone, „über die ich mich außer- 
ordentlich gefreut habe. Für die Zusen- 
dung der Unkostenbeiträge möchte ich al- 
len Spendern von Herzen Dank sagen...“ 


‚Aber die Herstellung und der Versand 
der „N.N.“ verschlingt Geld, und die Kin- 
derkrankheiten jedes neuen Unterneh- 
mens blieben nicht aus, hatten doch von 
den 1656 Empfängern des Nachrichten- 
blattes sich nur 276 bereitgefunden, die 
materielle und ideelle Leistung durch 
Spenden von DM 5,— bis 100,— zu hono- 
rieren, „ diese Interesselosigkeit... 
war also eine riesige Enttäuschung für 
mich“, gesteht der Herausgeber. Glück- 
licherweise ließ er sich nicht entmutigen 
und die Ausgabe Nr. 3 vom August 1958 
erschien bereits in einem Umfang von 
10 Seiten. Mit einem Gedicht „Zum neuen 
Saltze“ von H. O. Thiel und stimmungs- 
vollen Erinnerungen an die „Kleine Stadt 
an der Oder“ von Lotte Treumann, geb. 
Lange, und „Frohe Kindheitstage in un- 
serem lieben Neusalz“ von Johannes Pri- 


kowski erhielt unser Heimatblatt ein Pro- 
fil, das es bei einer zweimonatigen Er- 
scheinungsweise auch behielt oder noch 
verbesserte. Die folgenden Ausgaben 
(etzt mit Seitenzählung für die einzelne 
Nummer) enthielten ausführliche Berichte 
über die großen Heimattreffen in Offen- 
bach und das Leben in den Heimatkreisen 
in Berlin, Frankfurt, Nürnberg und an- 
derswo. Heimatfreund Paul Fischer schil- 
derte Neusalz als turn- und sportfreudige 
Stadt und berichtete laufend über Ge- 
denktage und die Jahrestreffen des R.C. 
Möwe, Rudolf Winkler registrierte getreu 
Neusalzer Straßen von 1903-1946, Hans 
Prikowski erzählte von „Neusalzer Hand- 
werksmeistern“, vom Heimatmuseum und 
eröffnete seine Aufsatzreihe „Auf hei- 
matlichen Wegen und Straßen“. Neusalz 
als Stadt der Arbeit sind zahlreiche Auf- 
sätze gewidmet, so auch vom Herausgeber. 
Dann müssen die vielen Einzeldarstel- 
lungen der Werke hervorgehoben werden, 
so von Dir. Doherr Gruschwitz („Die Firma 
Gruschwitz in den Kriegsjahren 1939- 
1945“), Paul Lehnert (Gruschwitz — 150 
Jahre“), Otto Pauly (Krausewerk), über 
die Neusalzer Borstenindustrie, „Unsere 
Leimfabrik“ oder über mittlere Industrie- 
betriebe. Unmöglich, hier einen größeren 
Querschnitt über den Inhalt der „N.N.“ in 
den vergangenen 10 Jahren zu umschrei- 
ben. Unvergessen aber seien die Auf- 
zeichnungen über den Werdegang des 
Realgymnasiums (Studienrat Kurt Goetz 
und Zeichenlehrer Willi Koschel), über 
„die katholischen Geistlichen in Neusalz“ 
(Rudolf Schönthür und J. Prikowski), 
über Neusalzer Zeitungen, die Bücherei- 
und Bildungsarbeit und über Persönlich- 
keiten des künstlerischen, geistigen und 
wirtschaftlichen Lebens. Es lohnt sich, 
wieder einmal die Erinnerungen an ver- 
dienstvolle Neusalzer (Lotte Jaekel, Otto 
Lämmerhirt, Edmund Glaeser, W. G. 
Schulz u. v. a.) nachzulesen, deren Leben 
und Wirken sich in zahlreichen Beiträgen 
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spiegelt. Besonders dankbar sind wir Ru- 
dolf Schönthür für die Bibliographie „Neu- 
salzer Schrifttum“ (I. bis 1960, II. 1961-64 
und Nachträge). 


Aber was wären unsere „Neusalzer 
Nachrichten“ ohne das heimatliche Klima, 
wie es uns in den Stimmungsbildern vom 
Floriansplatz (Ruth Pisoth), vom Meye- 
rotto-Keller (Adolf Schurmann), von den 
Hafen- und Oderlandschaften, von der 
Alten und Neuen Kusser-Mühle, von 
Rauden, Ithaka, von Tschiefer (Zollbrük- 
ken) und Nittritz entgegenweht. „Wer 
denkt nicht gern an unsere alten Vereine 
zurück“ (Klemens Richter), oder erinnert 
sich der „Brände und Brandstifter...“, 


der Hochwasser und der letzten schweren 
Jahre in Neusalz. 

Das alles und vieles andere spiegelt sich 
in den Ausgaben der „Neusalzer Nach- 
richten“, derer wir an diesen Tagen an 
der Schwelle des 11. Jahrgangs unseres 
Nachrichtenblattes gedenken. Dabei dür- 
fen wir nicht vergessen der Aufsätze, die 
uns das pulsierende Leben unserer Paten- 
stadt mit ihren Museen, „Kunstwerken aus 
Licht und Wasser“, den Straßen und Park- 
anlagen, den Industrie-Unternehmen und 
Bildungseinrichtungen einprägsam schil- 
dern. 

Dank dem getreuen Herausgeber und 
allen, die ihn in seinem Bemühen unter- 
stützen. H.O. Thiel 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 


von Hans Prikowski 


Durch seinen Enkel blieb Großvater 
Höpner mit der Jugend verbunden, und 
diese Jugend wurde selber alt, konnte in 
stiller Erinnerung an dieses Erleben an 
derselben Stelle Rückschau halten, Arthur 
Paul ist am 1. 10. 1963 im 67. Lebensjahr 
für immer heimgegangen. So wollte es die 
Zeit. — Alles Erleben vergeht auch in der 
Erinnerung. Vielleicht hält sich aus unserer 
Jugend ein Signum irgendwo im heimat- 
lichen Bereich verborgen, das uns von un- 
serem Erleben erzählen könnte und nun 
stumm auf die schaut, die jetzt auf un- 
seren Straßen gehen. 

Zur Winterszeit ist es im Vorderhafen 
still geworden. Hinter der Hafenbrücke 
haben sich die Kähne gruppiert, um eine 
größere Hafenfläche freizugeben. Das feste 
Eis ist sauber gefegt, und bei den Klängen 
einer kleinen Kapelle fahren große und 
kleine Künstler in schwungvollem Bogen 
über die glatte Eisbahn. 

Im Sommer schwimmen hier Fischer 
Krügers Fischkästen und das Heringsschiff 
des Fischhändlers Werth. Eine Treppe führt 
an der Hafenböschung hinunter zu dem 
Verkaufsstand. Vor der Hafenbrücke wartet 
das Bootsverleihgeschäft Frost auf Kunden. 
Dort drüben am Kai ist wieder etwas los. 
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IV. Teil (Schluß) 


Die Krähne fahren hin und her, beladen 
ein Schiff, die Hafenbahn bringt neue 
Fracht, 


Auf dem Wege zur Oderbrücke 


Im Hafenschlößchen hat sich eines der 
ersten Kinos etabliert. Der Kinoraum ist 
etwas klein, aber immer gut besetzt. Später 
wohnt hier Stadtkapellmeister Grundmann. 


Schützenhaus 


Vereinsamt fühlt sich das Schützenhaus 
mit der späteren Spiegeldiele. Vereinsamt 
steht auch das im Jahre 1911 erbaute 
massive „Schützenzelt“ auf dem weiten 
Platz. Hochbetrieb herrscht hier, wenn das 
Königsschießen und das Mannkönigs- 
schießen veranstaltet werden. In langen 
Reihen, ja manchmal bis zu den Petroleum- 
tanks, werden die Schaubuden errichtet. 
Man hört das Schießen um die Königs- 
würde bis weit in die Stadt hinein. Die 
Stadtkapelle konzertiert schon am frühen 
Vormittag vor den Wohnungen der Schüt- 
zen, und Neusalz wird an diesem Montag- 
vormittag eine klingende Stadt. Am Nach- 
mittag aber ist Kinderfest. Die Schützen- 
gilde bezahlt für einige Stunden die Ka- 
russells, und wir können fahren, so oft 


wir wollen. Im Zelt sind die Schützen mit 
ihren Damen zum frohen Beisammensein 
vereint. Wieder ist es unsere Stadtkapelle, 
die mit ihren Klängen erfreut. Nun fällt 
der beste Schuß. Die Gilde tritt vor der 
Freitreppe an. Schmiedemeister Kaiser 
trägt die Fahne. Brauereibesitzer Preuß 
proklamiert als Schützenmajor die neuen 
Majestäten. 


Der Weg führt uns nun weiter zur Oder- 
brücke. Die Badeanstalt zur Linken, der 
Fußballplatz zur Rechten, sind an Wochen- 
und Sonntagen das Ziel vieler Sportler. 
Erinnert sei an Friseurmeister Sierski, der 
einen renomierten Fiseursalon auf der 
Bahnhofstraße besaß, der aber auch ein 
großer Fußballenthusiast war, bei inter- 
essanten Spielen als Zuschauer hier nie- 
mals fehlte. 


Die Kastanienallee, etwas einmalig 
Schönes in unserer Stadt, der Spazierweg 
froher Menschen, wird auch von der Jugend 
zur Zeit der Blüte und „Ernte“ gern auf- 
gesucht. Freude bereitet die Notbrücke über 
dem Wasserdurchlaß. Man kann so oft und 
schnell darüber hinweglaufen. Je lauter 
der Bodenbelag dröhnt, je schöner ist es. 


An der Oderbrücke 


Bald kommt ein langer Schleppzug. Da 
müssen wir zur Oderbrücke. Sie wird eben 
hochgezogen, und wir stehen vor dem gro- 
Ben „Holztor“. Oderbrücken-Leßmann, wie 
wir ihn nennen, hat schon seine Stellung 
bezogen. Er hält eine lange Stange, an der 
ein Geldbeutel befestigt ist, in der Hand. 
Nun fährt ein Kahn nach dem anderen 
durch die Brücke und Ewald Leßmann 
reicht jedem Schiffer diesen Beutel hin. 
Der steckt seinen Obulus hinein und kann 
getrost weiterfahren. Wir Kinder aber 
stehen am Geländer, schauen auf die dar- 
unter schwimmenden Kähne und freuen 
uns, „wenn die Brücke mitfährt“. 


Der Beobachter am Neusalzer Oderstrom 
achtet genau auf das Signal der Dampfer, 
wenn sie warten müssen, bevor sie die 
Durchfahrt unter der Brücke passieren 
können. „Kurz, kurz, — — kurz . lang.“ 
Der Schiffsjargon unterlegt diesem Rhyth- 
mus die Worte: „Ewald — wach auf!“ Ge- 
meint ist Ewald Leßmann, der Brücken- 


zolleinnehmer, der allen bekannt ist. Er 
aber kennt auch alle seine Schiffer, ver- 
steht ihren derben, aber ebenso herzlich 
gemeinten Humor. Pflichteifrig eilt er her- 
bei, um die Brücke hochzuziehen. Bei nie- 
drigem Wasser legen die Dampfer ihre 
Schornsteine ein, bei hohem Wasser 
müssen die Schleppzüge solange warten, 
bis der Bodenbelag des Mitteljochs geöffnet 
wird. Die 1870 erbaute Brücke ist für die 
Schiffahrt nicht ungefährlich. Um das Jahr 
1910 havarierten hier zur Weihnachtszeit 
zwei mit Zucker beladene Kähne und ver- 
sanken. Nur die Aufbauten schauten ausdem 
Wasser. Auch für das Überschreiten der 
Brücke muß Zoll bezahlt werden. Fuß- 
gänger entrichten 3 Pfg,, für den Rückweg 
ebenfalls 3 Pfg. Lokalbesucher sind vom 
Brückenzoll befreit. Kommt ein Fuhrwerk, 
hält es vor dem Zollhäuschen. Ein Zahl- 
brett, das an einer Stange befestigt ist, 
wird aus dem Fenster gereicht und dem 
Kutscher hingehalten. 


Oft kreuzen auf dem Oderstrom die 
schnittigen Boote unserer Möwe, die Neu- 
salzer privaten Schiffer, die „Schiffs- 
eigner“ Rektor Simon, Lehrer Bieder, 
Lehrer Blasel, Lehrer Gottschlich. Manch- 
mal sind Schulkinder ihre Fahrgäste. 


Erinnerung und Abschied 


Die Erinnerungen ziehen vorüber. Wir 
stehen auf der neuen, über 360 m langen, 
gigantischen Oderbrücke, sehen Alte Fähre 
und den S-Baum. Die Silhouette unserer 
Stadt, mit ihren Türmen und Schloten, 
grüßt uns. Die Schiffe gleiten in behäbiger 
Ruhe dahin. In weiter Sicht schmückt der 
Oderwald das Ufer unseres Stromes. Noch 
recht lange möchte man diesen Blick fest- 
halten, in uns noch einmal aufnehmen wol- 
len, Aus allem, was uns hier umgibt, aus 
dem mannigfaltigen Erleben, das sich un- 
auslöschlich eingeprägt hat, vermeinen wir 
das Lied der Heimat, seine gewaltigen 
Akkorde, zu hören. Eichendorffs Worte 
aber klingen in unserem Herzen nach: 


„Was wir still gelobt im Wald, 
wollen’s draußen ehrlich halten: 
Ewig bleiben treu die Alten, 
bis das letzte Lied verhallt.“ 
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Über das Schicksal der Bau- und Kunstdenkmäler der Heimat 
von Rudolf Schönthür 


Im Jahre 1963 hat das Bundesministe- 
rium für gesamtdeutsche Fragen in der 
Reihe der „Bonner Berichte aus Mittel- 
und Ostdeutschland“ die Arbeit von Her- 
mann Ullrich „Das Schicksal der Bau- 
und Kunstdenkmäler in den Ostgebieten 
des Deutschen Reiches und im Gebiet Dan- 
zig“ herausgegeben. Im folgenden bringen 
wir einen Auszug aus dieser tabellarischen 
Veröffentlichung für unsere Heimat. Wir 
möchten diesen Begriff dahin umreißen, 
daß in unseren Bericht einbezogen ist, was 
im Raume Glogau - Sagan - Sprottau - 
Freystadt - Grünberg liegt, kurzum das 
Gebiet, das die Heimatfreunde in ihrer 
Mehrheit aus eigener Anschauung kennen. 

Unsere Darstellung folgt der am ABC 
ausgerichteten Quelle, die sich allerdings 
auf knappe stichwortartige Angaben be- 
schränkt. Wir haben diese auf Grund 
sonstiger Unterlagen oder aus eigenem 
Wissen ergänzt, um unseren Lesern mehr 
als nur nüchterne Tatsachen im Tele- 
grammstil zu bieten. Kurzum: wie die 
einzelnen Bau- und Kunstdenkmäler in 
der Vergangenheit entstanden sind und 
was in der letzten Kriegs- und in der 
Nachkriegszeit aus ihnen geworden ist. 

Der Leser mag uns vorhalten, die ABC- 
Systematik sei untauglich. Was aber soll- 
te man an ihre Stelle setzen? Die drei 
Landkreise oder einzelne Landschaften? 
Wie sollte man diese abgrenzen? Jene 
aber sind mehr oder minder willkürliche 
politische Grenzen, die sich schon in un- 
serer Zeit mehrfach geändert haben. Blei- 
ben wir also beim ABC des Raumes, der 
unsere Heimat war und bleibt. So begin- 
nen wir den Bericht mit der wohlvertrau- 
ten Nachbarstadt 


Beuthen an der Oder, postalisch mit dem 
Zusatz „Bezirk Liegnitz“ versehen, von 
uns aber weniger abschätzig als liebevoll 
„Kuhbeuthen“ genannt. Was ist aus die- 
sem vor dem Zweiten Weltkrieg 3300 Seelen 
zählenden Städtchen mit seinen prächti- 
gen Barockhäusern am Ring geworden? 
Im ganzen hat es ziemlich gelitten. Erfreu- 
licherweise aber blieb das schöne Rathaus 
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im wesentlichen erhalten, Der obere Um- 
gang und der barocke Turmhelm von 1602 
freilich fehlen. Die katholische Pfarrkir- 
che zu St. Hieronymus aus dem 16. Jh. 
wurde kaum beschädigt. 

Das Schloß in Brunzelwaldau war 1948 
noch unzerstört. 

In Buchelsdorf, an der Strecke Sorau - 
Grünberg gelegen, wurden Schloß und 
Gutshof im Sommer 1956 völlig beseitigt. 

In Buchendamm, Kr. Glogau, das 1937 
durch den Zusammenschluß der Dörfer 
Buchwald und Thamm entstanden war, 
hat die evangelische Kirche an Fenstern 
und Dach starke Schäden erlitten. Orgel 
und Figuren wurden größtenteils zertrüm- 
mert. Die Hauptschäden wurden im Juli 
1945 verursacht. 

Von Schloß Carolath der Fürsten v. 
Schönaich-Carolath, einem 1597-1614 ent- 
standenen Renaissancebau, im 18. und 19, 
Jh. verändert, sind Torbau und linker 
Trakt erhalten. Die Schloßkapelle soll 
wiederhergestellt werden. Die Schloß- 
bibliothek blieb erhalten; sie wurde in 
Glogau magaziniert. 

Unsere nördliche Nachbarstadt Deutsch- 
Wartenberg fehlt in der eingangs genann- 
ten Quelle. Sie war mit knapp tausend 
Seelen zwar die kleinste schlesische Stadt- 
gemeinde, hatte aber doch im Rahmen des 
Themas einiges vorzuweisen. Von einem 
Besucher wissen wir nur, daß die katho- 
lische Pfarrkirche erhalten blieb. Was 
aber aus Schloß und Jesuitenkirche mit 
den Mönchsmumien in der Gruft unter 
dem Mittelgang geworden ist, ließ sich 
nicht eindeutig klären. A. a. O. ist bei 
Wartenberg Kr. Oels (so!) vermerkt, daß 
das Schloß zerstört ist. Da es im Kreise 
Oels keinen Ort dieses Namens gibt und 
an anderer Stelle erwähnt ist, daß das 
neugotische Schloß der Prinzen v. Curland 
in Groß Wartenberg ebenfalls zerstört 
wurde, kann es sich bei dem zuerst ge- 
nannten Schloß nur um das in Deutsch 
Wartenberg handeln. 

Aus Fürstenaich, uns geläufiger als Saa- 
bor, stammte bekanntlich die zweite Ge- 


mahlin des letzten deutschen Kaisers 
Wilhelm II, Ihr dortiges Schloß wurde 
1677 erbaut und 1745 im Innern ge- 
schmackvoll im Rokokostil erneuert. Über 
das Schicksal des Schlosses wissen wir 
nichts. Die evangelische Kirche wurde nur 
wenig beschädigt. 

Wie anders nicht zu erwarten, ist die 
Nachkriegsbilanz besonders betrübend für 
Glogau. Während der sechswöchigen Be- 
lagerung wurde die erstmals anfangs des 
11. Jhs, genannte, mit zuletzt 30000 Ein- 
wohnern volkreichste Stadt der engeren 
Heimat, stark zerstört; die Trümmer wur- 
den weitgehend für den Wiederaufbau 
Warschaus benutzt. 

Von den Profanbauten ist das an der 
1917 errichteten Hindenburgbrücke gele- 
gene, aus dem 13. Jh. stammende und 
1669 umgebaute Schloß — es war zuletzt 
Sitz des Landgerichts — ausgebrannt. Der 
alte Turm, die Fassade und das Portal sind 
erhalten. Wiederaufbau ist geplant. Das 
neben dem in frühklassizistischen Formen 
um 1800 erbauten Stadttheater in der 
Mitte des Marktes stehende, im 19. Jh. 
erneuerte Rathaus hatte einst einen 80m 
hohen Turm, der von einer schönen durch- 
brochenen Haube gekrönt war. Dieser 
Bau ist ebenfalls ausgebrannt; nur das 
Mauerwerk blieb erhalten. 

Noch mehr als die Profanbauten, von 
denen wir hier nur der beiden ältesten 
gedacht haben, haben die Glogauer Sa- 
kralbauten gelitten. Der in der Domvor- 
stadt auf dem rechten Oderufer gelegene 
Dom zu St. Marien, ein im 13. Jh. er- 
neuerter Backsteinbau, der 1831 einen 
neugotischen Turm erhielt, brannte am 
20. Februar 1945 völlig aus. Gewölbe und 
Dach fehlen; Turm, Mauern und Streb- 
bögen sind erhalten. Bei aller Misere ha- 
ben die Zerstörungen wie auch ander- 
wärts — als Beispiel unter vielen sei hier 
der Viktorsdom in Xanten am Nieder- 
rhein genannt — auch Positives bewirkt: 
durch Brand und Explosion wurden Bau- 
teile aus dem 13. Jh. freigelegt. Das ist 
freilich nur ein schwacher Trost gemes- 
sen an den im ganzen verursachten Schi 
den und Verlusten. So wurden die Grab- 
steine der Herzoginnen Margarete und 
Mechthilde (11318) stark beschädigt, und 


der Epitaph des Martinus von Niebel- 
schütz verbrannte. Andererseits wurde in 
einer Nische des Chors die lebensgroße 
Figur einer Fürstin (um 1300) entdeckt. 
Der im Tieftresor der Reichsbank gebor- 
gene Domschatz wurde im Juni 1945 von 
den Sowjets fortgeführt, u. a. die große 
Barock-Monstranz, das große Doppelaltar- 
kreuz und die Johannesschüssel. 

Über ein besonderes Kleinod des Glo- 
gauer Doms erfahren wir a. a.O, folgendes: 
die Cranach-Madonna, eine dem Breslauer 
Bild (Muttergottes unter Tannen um 1509 
im dortigen Domschatz) verwandte Arbeit, 
befand sich bei Kriegsende in der Kirche 
von Schemberg und wurde von dort von 
einem sowjetischen Offizier mitgenom- 
men. Hierzu ist festzustellen: Einen Ort 
dieses Namens gibt / gab es weder dies- 
seits noch jenseits der Oder-Neiße-Linie. 
Es kann sich wohl nur um die aus dem 
14. Jh. stammende Kirche zur Hl. Familie 
in Schömberg Kr. Landshut handeln. Be- 
trübend bleibt der Tatbestand: der Cra- 
nach, auf den die Glogauer einst so stolz 
waren, ist unwiderbringlich verloren. 

Stark zerstört wurde auch die aus der 
gleichen Zeit wie der Dom herrührende 
katholische Stadtpfarrkirche zu St. Ni- 
kolaus (1219), von deren wuchtigem Back- 
steinbau nur die Längsmauern stehenge- 
blieben sind. Die Altäre der Kirche wur- 
den 1945 verheizt. 

Die barocke Jesuitenkirche unweit des 
Marktes ist ausgebrannt und im Innern 
verwüstet; der Chor wurde durch Bomben- 
krater aufgerissen. Ausgebrannt ist auch die 
Anna-Kapelle. Das Redemptoristenkloster 
wurde am 13. März 1945 niedergebrannt. 
Tröstlich ist, daß die Jesuitengräber durch 
eine hierfür eingesetzte Kommission ge- 
sichert werden sollen. 

Die aus dem letzten Viertel des 14. Jhs. 
stammende katholische Kirche zum Hl. 
Laurentius in Großenborau, Kr. Frey- 
stadt, wurde kaum beschädigt. Gleiches ist 
von der Kirche in Groß Logisch zu be- 
richten. Dieses Dorf wurde in Wiesau, 
Kr. Glogau, eingemeindet. Die dem Erz- 
engel Michael geweihte Kirche stammt 
aus dem gleichen Jahr (1376) wie die Kir- 
che in Großenborau. 

Grünberg, von der einstigen Kreisstadt 
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mit 25.000 Einwohnern zur Woiwodeschaft, 
d. h. Hauptstadt eines Regierungsbezirks, 
erhoben, hat nur geringe Schäden erlitten. 
Die evangelische Stadtpfarrkirche zum 
Garten Christi ist erhalten, dürfte jetzt 
freilich dem katholischen Gottesdienst 
dienen. Das im selben Gebäude wie vor 
1945 untergebrachte Heimatmuseum ist 
erneuerungsbedürfti. Es enthält eine 
vorgeschichtliche Abteilung und eine klei- 
ne Gemäldesammlung. Über den heutigen 
Zustand des Weinmuseums ist nichts be- 
kannt. Das Weinbaugebiet von Grünberg 
gehörte bekanntlich zu den nordöstlichsten 
der Erde. 

In Klopschen, an der Bahnstrecke Glo- 
gau - Sagan gelegen, ist die aus der 
1. Hälfte des 14. Jhs, stammende katho- 
lische Pfarrkirche zu St. Hedwig, der Pa- 
tronin Schlesiens, erhalten geblieben. Die 
evangelische Kirche in Kunzendorf, Kr. 
Glogau (früher Kr. Steinau) hingegen hat 
Schaden genommen. Durch Treffer be- 
schädigt wurde auch die katholische Kir- 
che des Marktfleckens Kuttlau. Diese zum 
Dekanat Schlawa/Schlesiersee gehörende 
Kirche zu St. Marien geht bis ins frühe 
14. Jh. zurück. 

Die Dörfer Görlitz und Quilitz im Kreise 
Glogau wurden am 1. 4. 1937 zu Marien- 
quell zusammengeschlossen. Die seither 
unter diesem Ortsnamen geführte, zum 
Dekanat der Wallfahrtskirche Hochkirch 
gehörende katholische Kirche von Quilitz 
wurde nur wenig beschädigt. Die dem Erz- 
engel Michael geweihte Kirche ist seit 
1293 bekannt. 

Die noch ältere katholische Kirche in 
Milzig, Kr. Grünberg ist zwar erhalten, 
im Innern aber zerstört. 

Von besonderem Interesse ist natürlich, 
was a. a. O. über die Stadt Neusalz be- 
richtet wird. Daß die Vaterstadt im gan- 
zen wenig gelitten hat, wissen wir. Auch 
daß die evangelische Dreifaltigkeitskirche 
erhalten blieb und der Turm der katho- 
lischen Pfarrkirche zu St. Michael im Fe- 
bruar 1945 bis auf den Stumpf zerstört 
wurde, das Innere aber völlig erhalten 
blieb, ist uns bekannt. Wie wir von Be- 
suchern der Vaterstadt in jüngster Zeit 
erfahren haben, hat der Turm aber in- 
zwischen einen neuen, ansprechenden 


418 


Helm bekommen. Keinen Schaden genom- 
men hat auch das uns wohlbekannte Rat- 
haus auf der Amtsstraße. Neu dagegen ist 
wohl für uns, daß das Heimatmuseum 
jetzt in einer Villa (wo?) untergebracht 
ist. Es ist hauptsächlich der Natur- und 
Volkskunde, der Vorgeschichte und dem 
Kunstgewerbe gewidmet. Leihgaben aus 
Posen — polnische Malerei — vervoll- 
ständigen die Sammlungen. 

In dem Ackerbürgerstädtchen Rothen- 
burg, Kr. Grünberg, blieb das Schloß zwar 
unzerstört, es wurde aber nach 1945 ab- 
gebrochen. 

Die Kreisstadt Sagan am Bober, Schle- 
siens nordwestliche Eingangspforte mit 
Tuch-, Papier- und Schuhfabriken, hat im 
allgemeinen keine großen Zerstörungen 
aufzuweisen. Das ehemalige Herzogtum — 
etwa dem späteren Landkreis entspre- 
chend — war um 1400 selbständig, wech- 
selte danach aber wiederholt den Besit- 
zer. 1628-34 gehörte es Wallenstein, 1844 
kam es in französischen Besitz, und bis 
1945 gehörte es als Waldgut Herrschaft 
Sagan (23000 ha groß) den Erben der be- 
kannten französischen Familie Talleyrand. 

Die Augustinerkirche in Sagan blieb er- 
halten, ebenso die Gymnasialkirche, wenn- 
gleich sie vernachlässigt wurde. Vom Ra‘ 
haus ist zumindest der Turm stehengebli 
ben. Traurig ist es dagegen um das be- 
rühmte Wallenstein-Schloß bestellt: es 
ist ausgebrannt, nur Mauern und Dach 
blieben übrig. Erhalten sind Sammlungen 
und Bibliothek des Fürsten Talleyrand, 
ihre Sicherung allerdings ist fraglich. Das 
Mobiliar wurde als Kriegsbeute behan- 
delt. 

Die frühere Kreisstadt Sprottau — Sitz 
des Landkreises Sprottau war zuletzt frei- 
lich Sagan — wurde sehr in Mitleiden- 
schaft gezogen, und von einem Wieder- 
aufbau ist wenig zu spüren. Die Corpus- 
Christi-Kirche wurde stark zerstört, die 
Kirche zur Burg Gottes ausgeraubt, Gruft 
und Särge wurden aufgerissen. Erhalten 
blieben dagegen das Rathaus und die spät- 
gotische katholische Pfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt (aus 1260). 

Das uns wohlvertraute Bergkirchlein 
in Zölling ist äußerlich zwar erhalten, im 
Innern aber verwüstet. 


Wir möchten unseren aus mannigfachen 
Quellen zusammengestellten Bericht mit 
einem Aufruf an unsere Leser beschlie- 
Ben: Wer mehr weiß oder aus besserer 
Kenntnis etwaige Irrtümer richtigstellen 
kann, der möge sich melden. Ein zusam- 


menfassender Nachtrag böte Gelegenheit, 
die vorstehende Darstellung zu ergänzen 
und abzurunden. Besonders erfreulich 
wäre es, wenn sich dabei herausstellte, 
daß der eine oder andere der berichteten 
Schäden inzwischen beseitigt wurde. 


Wie man das Oderland um Neusalz kennenlernen kann 
Aus dem Führer durch Neusalz und Umgebung, herausgegeben im Jahre 1926, 


geschrieben von 


1. Ein kurzer Gang (eine halbe Stunde) 
auf den Horst im Anschluß an die Be- 
sichtigung des Hafens. Von der Einfahrt, 
dem Bootshause der „Möwe“ gegenüber, 
geht man stromab den Damm weiter. Bald 
ist man am Schlachthofe vorbei und be- 
kommt den Blick frei. Langhin die Oder. 
Rechts drüben der Oderwald mit seinem 
mannigfaltigen Gehölz, links neben dem 
Gebüsch des Horstes der „Kusser-Anger“, 
bei Hochwasser eine weite Wasserfläche, 
und geradeaus der Oderdamm, hinter dem 
sich das stattliche Dorf Kusser verbirgt. 
Dahinter, von links ziehend, hügeliges, in 
der Ferne waldiges Gelände, vorn das 
Dorf Bobernig mit Windmühlen im Vor- 
dergrund. Dort durchbricht die Oder den 
Grünberger Höhenzug. Wer einige fried- 
same Wanderstunden im schönsten Walde 
genießen, auch vom hohen Talrande in 
die Weite sehen will, gehe dorthin. Schrei- 
tet man auf dem Damm weiter, ist man 
bald vor dem sogenannten „Pferdeloch“ 
rechts vom Damm. Es empfiehlt sich, den 
Pfad hinabzusteigen und an der Oder hin 
zu gehen. Bald ist's, als wäre man weitab 
der Stadt: Wald hüben, Wald drüben und 
langhin der Strom, oft von Kähnen und 
Dampfern belebt. Wer zu sehen versteht, 
wird seine Freude an den wechselnden 
Bildern haben. Es ist ratsam, weiterzu- 
gehen, bis links der Wald zu Ende ist, 
oder auch noch weiter, bis zur Einmün- 
dung der Großen Schwarze. Von rechts 
kommt hier höheres Gelände an die Oder 
heran, und der Nadelwald bringt einen 
anderen Ton ins Landschaftsbild. Nun ent- 
weder denselben Weg zurück oder hinüber 
auf den Damm und auf ihm zur Stadt 
zurück. 


2. Wer im südlichen Teile der Stadt ist, 
um Brüdergemeine und „Gruschwitz“ zu 


Paul Tschierschke. 


sehen, kann auch in kurzer Zeit so vor 
die Stadt kommen, daß er einen Einblick 
in die Landschaft gewinnt. 

Man geht die Breslauer Straße weiter 
bis über die Hafenbahn und biegt unmit- 
telbar vor den neuen Häusern links durch 
ein Tor nach „Ruhmers Wäldchen“ ab, an 
einer künstlichen Höhe, dem „Vogels- 
berge“, vorüber, die nicht mehr benutzte 
Kellereien birgt. 

Beim „Erziehungsheim Altschau“ (Ret- 
tungshaus) wendet man sich über die 
Brücke den Wiesen zu und geht den mit 
Linden bepflanzten Damm weiter. Die 
weite Wiesenfläche rechts ist umhegt von 
dem Waldrand, der die Oder begleitet; 
rechts zurück liegt das Dörfchen Alte- 
Fähre. Wenn der Himmel blaut, die Wiese 
blüht und drüber die Lerche singt, denkt 
man nicht, daß man bei Hochwasser hier 
gar nicht gehen kann, weil das Wasser 
über diesem Damm steht und die weite 
Fläche dann als wogendes Meer erscheint. 

Rechts vor sich sieht man bald die gro- 
Be Oderbrücke, einen Holzbau, und man 
versäume nicht, stromauf und -ab zu 
sehen. Drüben ist ein Gasthaus mit schö- 
nem Garten, von dem aus man dem Trei- 
ben auf dem Strome zusehen kann. Ein 
Bildchen: ein Kohlenkahn kommt durch 
die Brücke. Der Mann steht am Steuer, 
Mutter hat wieder einmal Wäsche zu 
trocknen und das Hündchen bellt. 

Wer irgend Zeit hat, mache einen Gang 
in den Wald. Ob man sich von der Brük- 
ke aus rechts wendet — man sieht dort 
unsere mächtigsten Eichen — oder gerade- 
aus und da oder dort einen der Waldwege 
entlang, überall wird man auf seine 
Rechnung kommen. Unter „Oderwald“ 
sind einige Wege in der Nähe der Brücke 
angegeben. 


419 


Ernst von Seydlitz, geb. in Tschöplau 


Vielen Neusalzern war die an der Strek- 
ke nach Freystadt gelegene Bahnstation 
Tschöplau (später Waldruh) ein guter Be- 
griff, besonders wohl für Ausflügler, die 
in das Dorf selbst oder in die Nachbar- 
orte Heinzendorf, Wallwitz oder Zäcklau 
einen „Abstecher“ machten. Von der Ort- 
schaft wußten wir, daß sie noch keine 200 
Einwohner zählte und daß der Bauer und 
langjährige Bürgermeister Wilhelm 
Tschöpke und die Mühlenbesitzerin Frau 
Fitzner als Respektspersonen einen Na- 
men hatten. Wenigen aus unserer Heimat 
dürfte bekannt sein, daß in Tschöplau die 
Wiege des in der pädagogischen Welt 
wohlbekannten Ernst von Seydlitz stand, 
der den „Leitfaden der Geographie“ ver- 
faßte, der 1824 das erste Mal gedruckt und 
später immer wieder bearbeitet und neu 
aufgelegt wurde. Im Lesesaal der Städ- 
tischen Bücherei Neusalz konnte das 1925 
erschienene zweibändige Handbuch der 
„Ernst von Seydlitzschen Geographie“ 
studiert werden, das wohl das weitver- 
breitetste geographische Lehrbuch war 
und wegen seines zuverlässigen Quellen- 
materials und der vielen Abbildungen 
sehr geschätzt wurde. 

Sein Verfasser, Ernst Friedrich August 
v. Seydlitz-Kurzbach, wurde am 28. April 
1784 in Tschöplau auf dem damaligen Be- 
sitztum des bekannten Philantropen Ba- 
ron Ernst v. Kottwitz als Sohn des preu- 
Bischen Majors Balthasar Florian v. Seyd- 
litz (auf Stroppen u. Wikoline, Kreis Guh- 
rau) und der Dorothea Gottliebe v. Luck 
geboren, wie wir dies in den „Schlesischen 
Lebensbildern“ (1922) nachlesen können. 


Seine Eltern waren Herrnhuter, und im 
Geiste der Brüdergemeine wurde der 
Knabe erzogen. Nach dem Besuch des Pä- 
dagogiums zu Barby in Sachsen, des theo- 
logischen Seminars in Niesky und des 
Lehrer- und Predigerseminars zu Gna- 
denfeld kam er als Lehrer an die Kna- 
benanstalt zu Neuwied a. Rh. und 1813 an 
die Anstalt zu Ebersdorf (Reuß). 

Die Mutter war nach dem frühen Tode 
des Vaters (1796) nach Gnadenfrei über- 
siedelt, wohin der Sohn im September 
1819 als Inspektor an die Gnadenfreier 
Erziehungsanstalten berufen wurde. Be- 
reits 1815 hatte er in Henriette Emilie An- 
toinette de la Palme du Pre von der Brü- 
dergemeine in Neusalz seine Lebensge- 
fährtin gefunden. 

Sein Biograph berichtet, daß Seydlitz 
mit Feuereifer sich seiner neuen Aufgabe 
widmete; er weiß „von der großen Leb- 
haftigkeit seines Temperaments“ zu be- 
richten und daß die Verbesserung des Un- 
terrichts und des ganzen Anstaltsbetrie- 
bes, eine neue Schulordnung und die Ein- 
führung neuer Schulbücher und Lehrmit- 
tel sein besonderes Verdienst war. Den- 
noch war ihm unter der Ungunst der Zeit 
kein bleibender Erfolg beschieden. Als 
gegen Ende der 20er Jahre wirtschaftliche 
und andere Schwierigkeiten auftauchten, 
schied er aus dem Amte. Nach bewegten 
Wanderjahren verbrachte er seinen Le- 
bensabend in Breslau, wo er am 18. Mai 
1849 starb. Bereits vor der Jahrhundert- 
wende waren von den verschiedenen Aus- 
gaben der Seydlitzschen Geographie über 
eine Million Bände erschienen. H. O. Thiel 


Doktoren und Hokuspokus / Heimatliche Erinnerungen 


In den Jahren um die letzte Jahrhun- 
dertwende kursierte in jedermanns Munde 
der Spottvers: 

„Haste Husten oder Schnuppen 
geh’ zu Doktor Puppen. 
Wenn es da nicht besser wird, 
geh’ zu Doktor Lämmerhirt. 
Haste aber Würmer, 
geh’ zum Bäcker Schirmer.“ 
Die Liebe zum Leben, zur Gesundheit 
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und zum Wohlbefinden war auch bei un- 
seren Vorfahren eine recht ausgeprägte. 
Doch dieser Zeit entsprechend, beschränk- 
te sich die Versorgung und Behandlung 
der Kranken auf althergebrachte Haus- 
mittel. Das, was heute spurenweise in 
teuren Tabletten und Mixturen enthal- 
ten ist, lieferte die Natur in Blüten, Blät- 
tern und Wurzeln. Man mußte die Heil- 
kräuter nur kennen. Die alten Leute ver- 


standen sich darauf. Daß dabei Kuren ä 
la Dr. Eisenbart angewandt wurden, sei 
nur am Rande vermerkt. Bei den seiner- 
zeitigen unvorstellbaren niedrigen 
nen und Einkommen breitester Bevölke- 
rungskreise konnte und wurde ein Arzt 
nur in wirklich dringendsten Fällen in 
Anspruch genommen. Krankenkassen gab 
es noch nicht oder waren erst im Aufbau. 
Meiner Erinnerung nach gab es in den 
90er Jahren nur die einzige, die Thurin- 
gische Hilfskasse bei den Gruschwitz- 
werken. Ein einmaliger Besuch bei einem 
Arzt kostete damals zwischen 2 und 3 
Mark, dazu kam noch die Medizin. Das 
war ein Lohn von gut zwei Tagen und 
mehr. Unsere Heimatstadt war ja eine 
Industriestadt, die umliegenden Dörfer 
mit vorwiegend Sandboden, waren eben- 
falls nicht reich. Es wurde lange und 
schwer gearbeitet. Die Menschen fühlten 
sich wohl, lebten bescheiden, waren zu- 
frieden und wurden ebenso alt wie die 
heutige Generation. Meine Kindheit und 
Jugend fällt in diese Zeit. Heute, hoch- 
betagt, kann ich nur sagen: „Meine Ju- 
gendzeit war schön und erlebnisreich. 
Gern erinnere ich mich noch an manchen 
Jugendstreich.“ Jede Ecke, jedes Plätz- 
chen, jeder Baum, die Oder, der Land- 
graben, der Sieger — alles war Heimat, 
die unvergeßliche. 

Zu dieser Zeit gab es in unserem Hei- 
matort zwei Ärzte: Dr. Puppe, am Markt, 
Dr. Kalcher, Freystädter Straße, der im 
späteren Reichsbankgebäude praktizierte. 
Dr. Lämmerhirt war bereits verstorben. 
Keiner der Ärzte konnte sich wegen Ar- 
beitsüberlastung oder zu großer Inan- 
spruchnahme beklagen. Die Krankenbe- 
suche in der Stadt wurden zu Fuß zurück- 
gelegt. Autos kamen erst nach dem Ersten 
Weltkrieg auf und die Fahrräder waren 
gerade im Kommen. Der Doktor hatte da- 
mals mehr Zeit, sich seinen Kranken zu 
widmen, es reichte immer zu einem mit- 
teilenden oder tröstenden Gespräch. Mußte 
der Doktor über Land, Fernsprecher gab 
es ja noch nicht, mußte eben ein Bäuer- 
lein seinen Glaswagen oder Kalesche ein- 
spannen, den Doktor holen und auch wie- 
der zurück in die Stadt bringen. Die Ak- 
kergäule waren keine Rennpferde. So ging 


es oft im Schritt oder Zuckeltrab dahin. 
Nur Herr Dr. Fischer aus Carolath be- 
suchte seine Kranken zu Pferde. Seine 
Praxis war sehr ausgedehnt, sie reichte ca. 
bis Schlawa. Es ging eben zeitbedingt alles 
geruhsamer und gemütlicher zu. 

Herr Dr. Joppich ist vielen sicherlich 
noch erinnerlich. Herr Dr. Lamer, Dr. 
Weidmann, Dr. Knüppel, alle hochgeachtet 
und geschätzt, kamen erst später. 

Zähne wurden vom Barbier Kliemke 
gezogen. Wohl gab es einen Dentisten 
Wriske am Markt. Bevorzugt wurde aber 
Kliemke, der mit Ach und Weh die Pei- 
niger für 25 bis 50 Pf zog, während es 
beim Fachmann 1 bis 1,50 Mk. kostete. 


Zum Doktor wurde nur gegangen, wenn 
es unbedingt sein mußte, oder, wenn die 
Ausstellung eines Totenscheines erforder- 
lich war. Dafür blühten die Hausmittel, 
der Aberglaube und die Mittel der Hexen 
und der klugen und weisen Männer und 
Frauen. Wieviel hanebüchener Unfug da 
verzapft und angewandt wurde, mit dem 
Besprechen und mit zauberhaften Mittel- 
chen u. a. mehr, darüber ließen sich Bü- 
cher schreiben. Diese dunkle Zeit voriger 
Jahrhunderte ist endgültig vorbei. Das ist 
gut so, denn viel Unfug und Unheil wur- 
de damit angerichtet, noch dazu mit einem 
religiösen Unterton. Den weisen Männern 
mußte u. a. der Urin des kranken Men- 
schen und manchmal dazu noch drei Nak- 
kenhaare überlassen werden. Oder die 
Quacksalber sahen durch ein buntes Glas 
in die Augen des Kranken, bestrichen 
feierlich die erkrankten Stellen und mur- 
melten dazu: „Im Namen des Vaters usw. 
usw.“, aber ohne Amensegen. Kassierten 
hernach 3,— Mk — das Leiden verging 
oder es blieb, wie es vorher war. 

Nicht besser waren die besprechenden 
weisen Frauen und Hexen. Im Alltag ging 
diesen Personen jedermann im großen 
Bogen aus dem Wege. Diese Frauen trie- 
ben ihr Gewerbe aus „reiner Menschen- 
liebe“, forderten um Gottes Willen nichts, 
waren aber schnell bereit, nicht bloß die 
Hand, sondern auch die offene Schürze 
hinzuhalten. 

Wie bei den Menschen, war auch die 
Zauberei bei den Tieren gang und gäbe. 
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‚Auch hier das gleiche Tun: ein nutzloses 
Päckchen in die vier Stallecken gestellt, 
drei Kreuze an die Stalltür gemalt, ein 
Vaterunser ohne Amen. Nun mußte das 
Tier gesund werden oder es starb. Wenn 
alle Mühen erfolglos waren, dann hatte 
eben der Leibhaftige, mit dem sie in Ver- 
bindung standen und verschrieben waren, 
das Versprechen nicht angenommen. 
Bekanntlich ritten die Hexen auf einem 
Stecken in der Nacht zum 1. Mai jeden 
Jahres auf dem Bocksberg, dort trafen 
sie sich zum Tanz mit ihrem Blutsbruder. 
Ebenso rankten sich viele Geheimnisse 
um die Wald-, Feld- und Wassergeister, 


Nebelfrauen und Uhurufe. Harmlos, aber 
aus einer religiösen Einstellung heraus, 
ist das Wunderwasserholen am 1. Oster- 
feiertag vor Sonnenaufgang aus einem 
nach Osten fließenden Gewässer. Dieses 
Osterwasser, das getrunken oder ange- 
wandt für Vieles helfen oder gut sein soll. 
Gegen „Reißfluß“ oder andere schwer 
heilbare Krankheiten sollte folgendes hel- 
fen: man sollte zur Mitternachtsstunde 
mit einem Umschlagtuch vor einem Kirch- 
hoftore stehen. 

Nun sind wohl die Menschen aufgeklär- 
ter und lachen über solchen Unsinn, aber 
sind sie deswegen glücklicher? B. Scharn 


Ostdeutsche Versicherungs-Gesellschaft für Flußschiffahrt 
auf Gegenseitigkeit zu Neusalz/Oder 


Sie ist im Winter des Jahres 1846 von 
einer kleinen Anzahl von damaligen 
Schiffseignern unter der Firma: 


Stromfahrzeug-Versicherungs- 

Gesellschaft auf Gegenseitigkeit 

zu Neusalz/Oder 
gegründet worden. Sie war die erste und 
ist somit die älteste ihrer Art. Nachdem 
sie sich ein Statut gegeben hatte, wurde 
sie durch allerhöchste Kabinettsorder mit 
den Rechten juristischer Persönlichkeiten 
ausgestattet und ihrer Bestimmung, sich 
in Schadensfällen gegenseitig zu unter- 
stützen, übergeben. Ein solches Unterneh- 
men war schon damals zweckdienlich, da 
die Flüsse, namentlich der Stromlauf der 
Oder, bedeutende Gefahrenquellen für die 
damals noch kleinen Fahrzeuge aufwiesen. 
Die Stromregulierungen sind damals noch 
einer späteren Zeitepoche vorbehalten ge- 
blieben. Sie dürften erst nach dem Ein- 
tritt der bis dahin noch nicht vorhandenen 
Dampfkraft vorgenommen worden sein. 
Nicht gerade geringe Klippen hatte das 
junge Unternehmen, beginnend mit dem 
Jahr 1848, denn in den Kriegsjahren 1864- 
1866 - 1870/71 zu umschiffen. Dennoch 
konnte der Bestand seiner Mitglieder zu- 
nehmen, das Unternehmen selbst wachsen, 
blühen und gedeihen und ein gesundes 
Fundament, das weder der erste Welt- 
krieg noch die sich daraus ergebende In- 
flation erschüttern konnte, schaffen. 
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In dem Bestreben, ihren Mitgliedern 
die größten Vorteile beitrags- und lei- 
stungsmäßig auf breiterer Grundlage zu 
bieten, gab sie sich später mit Genehmi- 
gung des Reichsaufsichtsamtes für Privat- 
versicherung eine neue Satzung und mit 
ihr die neue Firma: 


Ostdeutsche Versicherungsgesellschaft 
für Flußschiffahrt auf Gegenseitigkeit 
zu Neusalz/Oder 


und erwarb im Jahre 1925 zu Gunsten 
ihrer Mitglieder die am Ort gelegene 
Schiffswerft, die sie in den nächsten Jah- 
ren modernisierte, indem sie der Anlage 
einen elektrischen Schiffsaufzug zur Auf- 
nahme der größten Fahrzeuge einschließ- 
lich Dampfer gab, und selbst auch neue 
Kähne (bis Plauermaßgröße) baute. Aber 
nicht genug damit, gründete das damalige 
Direktorium die 
Allgemeine Spar- und Darlehnsgenos- 
senschaft, eingetragene Genossenschaft 
mit beschränkter Haftung zu Neu- 
salz/Oder 


und schloß diese in Personalunion der Ost- 
deutschen Versicherungs-Gesellschaft für 
Flußschiffahrt a. G. an, um dadurch ihre 
Mitglieder für den Bau bzw. Ausbau ihrer 
Kähne mit den erforderlichen Krediten 
zu unterstützen. 

So bestanden diese drei Unternehmen 
mit- bzw. nebeneinander bis zum Februar 


1945, wo der unheilvolle 2. Weltkrieg die- 
sen ein vorzeitiges Ende bereitete und 
ihre Verwaltung zwang, den Ort ihres 
Wirkens zu verlassen. Und dies nach ge- 
nau 

99jährigem Bestehen 


der Ostdeutschen-Versicherungsgesell- 
schaft für Flußschiffahrt auf Gegenseitig- 
keit zu Neusalz/Oder, also kurz vor ihrem 
100. Geburtstag. 


Wenn im vorhergehenden Bericht der 
Erwerb der Schiffswerft in Neusalz her- 
vorgehoben wurde, so geschieht das mit 
Recht. Nach dem Bau eines modernen 
elektrischen Aufzuges sind in Neusalz lau- 
fend unzählige Reparaturen an Schiffen 
und Dampfern ausgeführt worden, konnten 
doch hier die größten und schwersten 
Dampfer der Oderflotte von 300-400 t Ge- 
wicht aufgezogen werden. Dazwischen 
wurden laufend neue Schleppschiffe aus 
Eisen von 700-800 t erbaut. Außerdem 
war es möglich, mit dieser den Mitglie- 
dern der Versicherung gehörenden Werft 
preisregelnd auf Oder und Elbe zu wir- 
ken. Auf alle Fälle waren alle drei Unter- 
nehmen in einer Hand, ein großer Vorteil 
für die Privatschiffahrt auf der Oder. 

Seit Gründung der Versicherung im 
Jahre 1846 waren folgende Herren in Vor- 
stand und Leitung tätig: 


1.Gründler; 2.Steller; 3. Rudolf Gundke; 
4. Rudolf Schwarz; 5. Oswald Schmidtke; 
6. Theodor Helm; 7.Carl Wulle; 8. Ewald 
Machule; 9. Paul Rußmann. 


Um den Wert dieser Unternehmen für 
Außenstehende begreiflich zu machen, sei 
noch erwähnt, daß 1945, also zum Zeit- 
punkt des Verlustes unserer Heimat, rund 
700 Schleppschiffe und Motorkähne im 
Werte von 25000000,— Reichsmark ver- 
sichert waren. Der Wert der Schiffswerft 
mit den riesigen Beständen an Holz und 
Eisen ist mit 500000,— Reichsmark an- 
zusetzen. 

Wer von den Schlesischen Schiffsver- 
bänden, ja der Ostdeutschen Berufskol- 
legen überhaupt, vom Schiffseigner bis 
herunter zum Schiffsjungen der damaligen 
unheilvollen Jahre erinnerte sich beim 
Anblick des Bildes nicht der Schiffswerft 
und hätte sie nicht lebhaft vor Augen. 


So hat die Zeit eben einen Schlußstrich 
unter diese ineinandergreifenden Unter- 
nehmen gemacht, die als solche auf Ge- 
genseitigkeit bzw. genossenschaftlicher 
Grundlage gegründet und bestehend, le- 
diglich dem Wohle ihrer Mitglieder in ih- 
rer Gesamtheit zu dienen bestimmt wa- 
ren, ein jedes in seiner Art. 

Ewald Machulet 
Paul Rußmann t 


Ännelein Liebezeit 
Günther Suesmann t 


---und als ich aufschlug das alte 
Schöppenbuch, 

strich über den Boden ein Modergeruch. 

Auf rauhen Blättern, kraus oder klar, 

je nachdem es die Hand eines Bauern 
oder Schreibers war, 

der im Amte des Scholzen befand sich 
gerade, 

stieg das verschollene Dorf aus der 
Gemeindelade. 

Geschlecht auf Geschlecht, wie sie 
gingen und kamen, 

verlöschte und heut noch lebendige Namen, 

Hof an Hof, in seinen Grenzen und Rainen, 

im Lichte des Bodenfensters erscheinen. 


Auf dem letzten Blatt, drauf die Sonne 
gallt, 

George Liebezeit mit den Kindern 
Erbschichtung hält 

nach der Mutter, seiner verstorbenen 
Frau. 

Jeder Erbe erhält seinen Anteil genau, 

und am Ende, da steht zu lesen, 

wie’s mit der Jüngsten, dem Ännlein 
gewesen, 

was als Erbe vom Muttergut 

erhält das verwaiste junge Blut: 

einen grünen Rock von dreisiegler Tuch, 

den die gute Mutter nur Festtags trug, 

die pelzene Jupe, noch gar zu weit, 

Mutters warme Plente zur Winterszeit. 
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Von werkenem Garn ein Tuch für die 
Hände, 

dünn schon ein wenig, wenn zum Licht 
ich's wende, 

eine zwillichte Decke zum Mittagstisch, 

tief aus der Lade, derb und frisch 

und von sorgender Mutterhand 

selbst gesponnenes Bettgewand: 

ein Unterbett, zween fünfviertliche 


Überzüge, 

daß ihr Mädel schön weich und reinlich 
liege, 

einen Hauptpfühl, sich wohlig darein zu 
schmiegen, 


wenn die Traumelfen um Ännlein fliegen, 
und - längst wär’ es dem Ännlein genug!- 
eine Webe Züche und eine Webe Tuch. 
Doch das Schönste nicht zu vergessen! 
Zwölf ganze Ellen hat es gemessen, 
was als Krone zum Glücke die Mutter bot: 
— Ännlein, was wirst du so feuerrot? — 
Einen Schleier, gewirkt aus Seiden, 
Ännlein zur Hochzeit damit zu kleiden! 
Ännlein, wie atmest du schwer und tief, 
als der Scholz nun besiegelt den Brief, 
und wie weinst du so heiß und rein, 
drunten im Holdergärtel — allein. 
Genug nun, gutes geschwätziges Buch, 
das mich in graue Zeiten trug. 


Bericht 


vom kleinen Neusalzer Treffen im 
Frankfurt-Offenbacher Raum am Sonn- 
tag, dem 15. Oktober 1967 um 15.00 Uhr 
im Bootshaus der Offenbacher Ruderge- 
sellschaft „Undine“, 


Bei unserem Zusammentreffen im April 
dieses Jahres in Offenbach (Main) wurde 
vereinbart, im Herbst ein weiteres Zu- 
sammensein stattfinden zu lassen. Dafür 
war der 15. Oktober 1967 vorgesehen. 
Trotz schlechten und regnerischen Wetters 
waren der Einladung 70 Heimatfreunde 
gefolgt. Sie kamen nicht nur aus Frank- 
furt und Offenbach, sie kamen bis von 
Heidelberg, Mainz, Weilburg und Gießen. 
Um 15.00 Uhr begann man mit einer ge- 
gemütlichen Kaffeetafel. Während dieser 
eröffnete Heimatfreund Horst Wagner das 
Zusammentreffen. Wir hatten die große 
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Ich gab es dem jungen Scholzen zurück 

und geh um das Dorf noch ein gutes Stück, 

um nach des Bodens stickiger Schwüle 

mich zu laben an der Abenäkühle. 

Auf dem Anger, aus Rasenstein 

kunstlos gebaut, liegt das Dorfkirchlein, 

und sein graues schindelnes Dach 

verschwimmt mit der Abenddämmerung 
gemach, 

daß wie ein graues Tuch es fällt 

über das alte Gräberfeld, 

da es sichwärmend ans Kirchlein schmiegt. 

Frieden hat längst, wer hier schlafen liegt. 

Ich wandle durch die verfallnen Reih’n. 

Schleicht da ein Schatten hinter mir drein? 

Was ist’s, das tappend hinter mir geht, 

an dem Faulbaum mit dem Schleierlein 
weht? 

Am Ende des Ganges liegt ein grauer 
Stein, 

tief grub er sich schon in die Erde hinein, 

von grünen Flechten sprenklig gefleckt, 

so dicht, daß ich kaum noch den Namen 
entdeckt. 

Jung gestorben und ungefreit: 

„Gott hab dich selig, Jungfrau Ännelein 
Liebezeit!“ 

Traurig schritt ich ins dunkle Dorf hinein. 

Hinter mir wehte ihr weißes Schleierlein. 


Freude, unseren Heimatfreund Reinhard 
Peukert in unserer Mitte zu haben. Dies 
kam in den Begrüßungsworten besonders 
zum Ausdruck. Außerdem waren Herr 
Stadtamtmann Faß und Frau Bierau mit 
Gatten Gäste unseres Treffens. Zunächst 
sprach Heimatfreund Peukert zu uns und 
berichtete unter anderem über den Stand 
der Vorbereitungen für das große Neusal- 
zer Treffen im Juli 1968 in Offenbach 
(Main). Unterstrichen wurden diese Aus- 
führungen von Herrn Stadtamtmann Faß, 
der zugleich die Grüße des Oberbürger- 
meisters zu diesem kleinen Treffen über- 
brachte. Außerdem war Herr Faß so 
freundlich, uns die Dias-Reihe über eine 
Bootsfahrt von Beuthen (Oder) nach Neu- 
salz (Oder) nochmals zu zeigen, da zahl- 
reiche Heimatfreunde diese Bilder noch 
nicht gesehen hatten. Auch wer diese Dias- 
Reihe schon kannte, nahm die Schönhei- 
ten unserer lieben Heimat ein weiteres 


Mal in sich auf. Inzwischen war Heimat- 
freund Stehmann bei uns eingetroffen 
und zeigte uns den Film über die großen 
Neusalzer Treffen aus dem Jahre 1962 
und 1965. Mit viel Freude wurde dieser 
Streifen aufgenommen, sah sich doch man- 
cher von uns wieder und erinnerte sich 
dabei an die schönen Stunden dieser 


Treffen. Gegen 18.00 Uhr begannen die 
ersten Heimatfreunde aufzubrechen, denn 
mancher hatte noch einen langen Heimweg 
vor sich. Die Stimmung bei diesem Zu- 
sammentreffen war sehr gut, man hatte 
sich auch viel zu erzählen und freute sich 
bereits auf das große Neusalzer Treffen 
im nächsten Jahr. Ww. 


Liebe Heimatfreunde! 


Es ist mal wieder soweit, wir rüsten 
zum nächsten Heimattreffen in Offenbach. 
Geplant ist das Treffen in unserer Paten- 
stadt am 20., 21. und 22. Juli 1968 und ich 
hoffe, daß diese Tage im Kalender jedes 
Einzelnen angekreuzt sind und bei der 
Urlaubsplanung für 1968 Berücksichtigung 
finden. 


Der Arbeitsausschuß zur Vorbereitung 
des 5. Neusalzer Treffens tagte bereits 
das 1. Mal Mitte Oktober 1967 unter der 
Leitung von Herrn Mag.-Dir. Günther, der 
von Stadtamtmann Faß, Frau Bierau und 
Frau Kirchner unterstützt wurde. Von der 
schlesischen Landsmannschaft waren der 
örtliche Vorsitzende, Herr Kastirke und 
Herr Stehmann anwesend. Für Neusalz 
sprach unser Reinhard Peukert, der extra 
von Hamburg gekommen war. Außerdem 
gehörten Heimatfreund Wagner, Offen- 
bach, der ins mittlere Maintal geflüchtete 
Paul Fischer und der Verfasser des Arti- 
kels, Walter Gutsche, zur Runde. Eine 
Runde, die sich schon länger kennt, an 
den bisherigen Treffen maßgeblich mitge- 
wirkt hat und sich auch diesmal bemühen 
wird, das kommende Fest so zu gestalten, 
daß alle Teilnehmer gern an die Tage zu- 
rückdenken werden. Um das zu erreichen, 
wurde jetzt schon beraten, Erfahrungen 
ausgetauscht, die Erkenntnisse der gewe- 
senen Treffen verwertet, neue Ideen ge- 
prüft und in den Rahmen des in Aussicht 
genommenen Programms für das nächst- 
jährige Treffen eingefügt. 


Der große Rahmen des Programms 


wird bleiben! 


Am Sonnabend, wie gehabt, allgemeiner 
Empfang, Stadtrundfahrten und Heimat- 
abend. 


Sonntag nach dem Gottesdienst, eine 
Feierstunde in würdiger Form, nach- 
mittags Kaffeefahrten auf dem Main 
und den Abend beschließen wir im ge- 
mütlichen Beisammensein, mit Filmvor- 
führungen u. ä. m, 

Ort des Geschehens wird wieder die 

Messehalle in Offenbach sein. 

Und wer dann noch Zeit, Lust und Geld 
hat, der sollte unbedingt am darauffol- 
genden Montag die so beliebte „Rhein- 
fahrt“ mitmachen. Eingeladen sind alle! 
Wobei ich erwähnen möchte, daß keiner, 
der es zeitlich einrichten kann, fehlen 
braucht; denn Reinhard Peukert hat sich 
schon etwas einfallen lassen, um all’ denen 
zu helfen, die evtl. finanzielle Hilfe brau- 
chen. Dies gilt übrigens für das ganze 
Treffen schlechthin. 

So wird alles getan, um ein schönes 
Fest zu veranstalten und überall dort zu 
helfen, wo es erforderlich sein sollte. Falls 
nun dafür, fürs Programm oder sonst, der 
eine oder andere einen Vorschlag, einen 
Wunsch usw. hat, so wäre es an der Zeit, 
dies unserem Vertrauensmann Reinhard 
Peukert mitzuteilen, oder es der Frau 
Bierau beim Magistrat der Stadt Offen- 
bach zu schreiben, die dafür sorgen wird, 
daß die Zuschrift in den richtigen Kanal 
geleitet wird. 

Auf jeden Fall wollen wir doch alle, 
daß die vor uns liegenden Tage ein ge- 
lungenes Fest werden, an das jeder gern 
zurückdenkt. In diesem Sinne hoffe und 
wünsche ich im Interesse aller, daß die 
Teilnehmer-Meldungen recht zahlreich 
eingehen und wir uns gesund und froh 
in unserer Patenstadt Offenbach wieder- 
sehen. 

Mit besten Heimatgrüßen 

Euer Walter Gutsche 
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Buchbesprechung 


Schlesien heute 

Egbert A. Hoffmann: Schlesien heute. 
Ein Reisebericht. München: Gräfe u. Un- 
zer (1967), 109 Seiten, Paperpack, DM 14,80. 

Hoffmann, der mit eigenen Augen die 
letzten Kämpfe um die Festung Breslau 
und um Oels 1945 miterlebte, beschreibt 
in seinem Reisebericht, was aus der deut- 
sen Provinz Schlesien unter polnischer 
Herrschaft geworden ist. Mit seinem Wa- 
gen besuchte er 1966 zahlreiche Dorf- und 
Stadtlandschaften beiderseits der Oder von 
Grünberg bis Kattowitz, nachdem er Jah- 
re vorher andere Ostgebiete durchforscht 
hatte. Mit dem realistischen Blick des Re- 
porters schildert er leidenschaftslos seine 
oft deprimierenden Erlebnisse in Glogau, 
Liegnitz, Sagan, Trebnitz und vielen an- 
deren niederschlesischen Orten, die im 
letzten Krieg ihr Gesicht verloren haben. 
‘Wo wieder aufgebaut wurde, ist das Be- 
mühen der Verwaltungsmacht nicht zu 
übersehen, deutsches Sprachgut radikal 
auszutilgen und die deutsche Kulturlei- 
stung zu verzerren oder zu verschweigen. 
Diesen Bestrebungen dient auch ein pol- 
nischer Reiseführer von 1961, der Schlesien 
in polnischer Sicht beschreibt und den 
Verfasser zu Vergleichen herausfordert. 
In diesem Gebiet der Woiwodschaft Grün- 
berg, zu der auch Crossen, Landsberg und 
Küstrin gehören, wohnen heute 800.000 
Polen, darunter aber nur noch wenige 


Deutsche. Ganz anders liegt das Verhält- 
nis in Oberschlesien, oberhalb von Oppeln, 
wo in vielen Dörfern noch die Deutschen 
in derMehrheit sind. Hoffmann beschreibt, 
welche Probleme sich aus dem Zusam- 
menleben mit den zwangsweise angesie- 
delten Polen hier ergeben. Er war 
schon 1956 in Breslau und zeigt, wie sich 
das Bild der Stadt inzwischen verändert 
hat. Eisenbahnstrecken wurden elektrifi- 
ziert und der Ausbau der Industrie mäch- 
tig vorwärts getrieben. Am Beispiel der 
Stadt Oppeln, das ins „Mutterland heim- 
gekehrt“ ist, wird gezeigt, wie zielbewußt 
Kriegsspuren beseitigt und die „jahrhun- 
dertelange Entfremdung in der deutschen 
Zeit“ überwunden wurde. Viele Deutsche 
warten noch immer darauf, daß sie endlich 
mit ihren Familien im Westen vereint 
werden. Sie sehen sich auf verlorenem 
Posten der Willkür ausgeliefert, haben 
Heimweh nach Deutschland und mußten 
für die immer wieder gestellten Umsied- 
lungsanträge Repressalien, Demütigungen, 
und Enttäuschungen erdulden. Sie vege- 
tieren und führen einen mühseligen 
Kampf ums wWeiterleben in einer von 
Grund auf veränderten Umwelt. — Dem 
Band sind Übersichtskarten und viele 
Fotos der Vor- und Nachkriegszeit bei- 
gefügt und er sollte wegen seiner Aktuali- 
tät von keinem Heimatfreund übersehen 


warn H.O. Thiel 


Wir gratulieren 


Herr Karl Hauptmann, Trockenau, Gar- 
tenstr. 14, Kraftfahrer bei der Firma 
Klenner u. Co, wurde am 8.10.67 vom 
Herrn Bundespräsidenten mit der Ver- 
dienstmedaille ausgezeichnet. 

H. Hauptmann war Angestellter beim 
Bundesminister für Verkehr. L. 


Hans Joachim Schroeter, Diplom-Polito- 
loge, Sohn des verst. Rektors Schroeter, 
der 1966 seine Dissertation der Rechts- 
und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul- 
tät der Johannes-Gutenberg-Universität 
in Mainz vorgelegt hat, bestand sein 
mündliches Examen am 24.2.67 mit Aus- 
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zeichnung und erhielt den Grad eines Dok- 
tors der Staatswissenschaften, Dr. rer. 
pol. H.Pr. 


Am 27.1. 68 wird der Konditormstr. Carl 
Zeike, jetzt wohnhaft in Gießen, Falk- 
weg 9, 80 Jahre alt. Er war Besitzer der 
Konditorei Zeike an der Berliner Straße. 
Vielen Neusalzern ist dieses Lokal in be- 
ster Erinnerung. Hinter dem Ladenge- 
schäft hatte er 3 Caf&-Zimmer eingerich- 
tet. Das Geschäft gehörte zu den ältesten 
unserer Heimatstadt und wurde von Carl 
Zeike in 2. Generation verwaltet. Im an- 
dern Teil des Hauses hatte der vor einigen 
Jahren verstorbene Bruder Erwin sein be- 
kanntes Konfektionsgeschäft. Pri. 


Suchecke 


Wo sind oder wer kennt Mieter aus 
dem Hause Oderstr. 2, Ecke Brückenallee 
und hHafenstr, Eigentümer war Paul 
Gotzmann? 

Zuschriften erbittet: Frau Frida Born, 
geb. Gotzmann, 1 Berlin 19, Gotha-Allee 
2la. 


Annel Silz, geb. Hedicke, Neusalz, Kirch- 
hofstr., zuletzt wohnhaft in Glogau, wird 
gesucht von Maria Neumann, geb. Rohr- 
mann, X 654 Stadtroda/Thür, Magnus- 
Poser-Str. 23. 

Suche Freunde und Bekannte aus Neu- 
salz und Umgebung. Martin Schorsch, 
Neusalz-Kusser, Ackerstr. 11, 8651 Fran- 
kenberg 19 üb. Kulmbach. 


Familien- Nactichten 


Wir gratulieren 

zur Vermählung 
2. 11. 67 Frl. Barbara Jakob, Tochter 
des Herrn Fred Jakob u. s. Ehefrau Gre- 


tel, geb. Riedel, und Herrn Hans Hennig, 
Heidelberg, Eisenlohrstr. 2. 


zur Geburt eines Sohnes 


2. 11. 67 Erwin Franz, Frau Martha 
Adamczak, geb. Baur, und Herrn Erwin 
Adamczak, Ravensburg/Wttbg., Holbein- 
str. 13, 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 


95 Jahre 
11. 12. 67 Herr Heinrich Punke, Bres- 
lauer Str., in Melsungen über Salzbergen. 
93 Jahre 
24. 1. 68 Herr Wilhelm Galinski, Trok- 
kenborn 18. 
% Jahre 
13. 1. 68 Herr Max Dutke, Forst, August- 
Bebel-Str. 54. 
87 Jahre 
3. 1. 68 Herr Richard Frunzke, Ham- 
burg-Moorfleet, Billwerder Elbdeich 181. 
86 Jahre 
3. 1. 68 Frau Anna Stephan, Forch- 
heim, Adalbert-Stifter-Str. 11. 
84 Jahre 
29. 1. 68 Frau Emmi Guhn, geb. Machule, 
Gräfelfing, Immenfriedstr. 1. 
83 Jahre 
11. 1. 68 Frau Anna Weise, Fölziehausen. 


82 Jahre 
19. 12. 67 Frau Martha Hahn, Peine, 
Werderstr. 50. 
28. 1. 68 Herr Richard Ackermann, 


Schipkau, Hauptstr. 12. 


81 Jahre 
11. 2. 68 Frau Martha Leßmann, Hada- 
mar, Hammerweg 2. 
21. 12. 67 Frau Martha Nagel, Kiel-Gaar- 
den, Sandkrug 34, Wohn. 150. 
9. 2. 68 Herr Alfred Nagel, Kiel-Gaar- 
den, 
80 Jahre 
27. 10. 67 Frau Maria Klitschner, Peine- 
Telgte, Am Anger 15. 
8. 1. 68 Frau Elisabeth Wecker, Werl- 
Aspe üb. Herf., Lange Str. 22. 
15. 1. 68 Herr Adolf Moratschke, Düs- 
seldorf, Grashofstr. 5. 
27. 1. 68 Herr Konditormeister Carl Zei- 
ke, Gießen, Falkweg 9. 


79 Jahre 
3.1. 68 Frau Clara Dutke, Forst, August- 
Bebel-Str. 54. 
2. 2. 68 Frau Meta Wagner, Oberlauter- 
bach, Kr. Auerbach. 
4. 11. 67 Frau Martha Lange, Paul-Kel- 
ler-Str. 7, Thal/Thür,, Bahnhofstr. 4. 


Wir wurden am 2. November 1967 in 
der Christuskirche zu Heidelberg 
getraut 


Hans Hennig 


Barbara Hennig 
geb. Jakob 


Heidelberg, Eisenlohrstraße 2 


25. 2. 68 Frau Antonie Schwieder, Lorsch, 
Schulstr. 17. 

16. 12. 67 Herr Kurt Vogel, Hamburg 92, 
Scharpenbergsweg 15. 

78 Jahre 

31. 12. 67 Frau Marga Schmidt, Söm- 
merda, Weißenseerstr. 42. 

30. 12. 67 Frau Emma Moratschke, Düs- 
seldorf, Grashofstr. 5. 

18. 1. 68 Frau Auguste Hering, Rheydt, 
Arndtstr. 8. 

77 Jahre 

16. 12. 67 Frau Ida Kroll, geb. Machule, 
Berlin 44, Hertzbergstr. 2. 

20. 12. 67 Steuerberater Herr Kurt Ku- 
basch, Amorbach/Odenwald, Wolkmann- 
str. 101. 

76 Jahre 

31. 12. 67 Frau Lisel Krug, Zöllnitz, Kr. 
Jena. 

14. 12. 67 Frau Anna Piefke, Kirchheim/ 
Teck, Sonnenwiese 8. 

75 Jahre 


7.1. 68 Frau Anna Vogel, Berka 42, Kr. 
Northeim. 
74 Jahre 
6. 1. 68 Herr Erich Joscht, Schwandorf, 
Steinberger Str. 40. 
1. 1. 68 Herr Fleischermstr. Gustav Zan- 
der, Bremen, Bachstr. 25. 
24. 1. 68 Herr Ernst Joite, 
Schwalbacher Str. 26. 
73 Jahre 
14. 1. 68 Frau Elly Pahl, Göppingen- 
Holzheim, Göppinger Str. 26. 
19. 1. 68 Herr Alfred Eigner, Hanau, 
Kattenstr. 26. 


Eltville, 


72 Jahre 
3. 2. 68 Frau Martha Stenzel, Wilhelms- 
haven, Hamburger Str. 27. 


21. 8. 67 Frau Gertrud Hentschel, geb. 
Kühn. 

5. 10. 67 Herr Hugo Hentschel, Erfurt, 
Rosa-Luxemburg-Str. 10. 

13. 1. 68 Herr Bernhard Damaske, Mühl- 
heim/M., August-Bebel-Str. 5. 

25. 1. 68 Herr Paul Illmer, Wiesbaden, 
Aßmannshauser Str. 26. 

15. 1. 68 Frau Martha Niecke, Köln, 
Schillingstr. 45. 


70 Jahre 


30. 9. 67 Herr Alfred Bär, Berliner 
Chaussee 64, Halle/Westf Bielefelder 
Str. 15. 


65 Jahre 
28. 1. 68 Frau Margarete Prüfer, Mo- 

dritz, Hasbergen, Im Kamp 20. 
Veröffentlicht werden in Zukunft die 

Geburtstage: 65, 70, 75, 76, 77 usw. 


Anzeigen werden für geringe Gebüh- 
ren aufgenommen. Kurzanzeigen, wie auf 
der letzten Seite, sind kostenlos. 


Peukert 


Unkostenbeitrag für 1968 


Der heutigen Ausgabe liegen Zahl- 
karten bei. Im vergangenen Jahr legte 
ich den Heimatfreunden, die durch 


Banküberweisungen zahlen, keine Zahl- 
karte bei. So kam es denn, daß einige 
Bezieher der Nachrichten das Zahlen 
vergaßen. 


Peukert 


ll 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 

Es verstarben: 

29. 6. 67 Herr Artur Gurschke, 69 J., 
Kirchhofstr, Salzgitter--Bad, Helenen- 
str. 38. 

13. 7. 67 Herr Artur Ismer, 73 J., Grün- 
str. 16, Peine, Mittelstr. 16. 

13. 10. 67 Frau Margarete Otto, geb. 
Martin, 65 J., Freystädter Str, Peine, 
Damm 40. 
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13. 10. 67 Herr Bundesbahn-Hauptsekre- 
tär Kurt Sander, 52 J., Fr.-v.-Stein-Str. 13, 
Minden/Westf., Gerh.-Hauptmann-Str. 5. 

9. 10. 67 Frau Dora Suesmann, geb. Schu- 
ster, 80 J., Amtsstr. 5, Otter. 

29. 11. 67 Katasterinspektor Herr Max 
Riedel, Freystadt, 87 Jahre, Pinneberg, 
Königsberger Str. 24. 

15. 11. 67 Frau Clara Helm, geb. Seeger, 
85 J., Nörten-Hardenberg. 


26. 5. 67 Frl. Luise Stober, 70 J., Horst- 
Wessel-Str. 4, Karl-Marx-Stadt, Tschai- 
kowskystraße 2. 

12. 10. 67 Frau Ilse Tepper, geb. Kretsch- 
mer, 43 J., Salzgitter-Lebenstedt, Eschen- 
hain 27. 

31. 10. 67 Frau Elsbeth Wenzel, geb. 
Weigt, 66 J., Eichamtstr. 18, Lettenreuth 
72 üb, Lichtenfels. 

15. 11. 67 Schneidermeister Herr Alfred 
Walter, 85 J., Eichamtsstr. 9, Salzwedel, 
Goethestr. 16. 


14. 11. 67 Fleischermeister Herr Rudolf 
Fechner, 62 J., Breslauer Str., Wolfsburg, 
Schönfelderstr. 

13. 11. 67 Fleischermeister Herr Georg 
Brauner, Friedrichstr, Kästorf, Kr. Helm- 
stedt. 

21. 11. 67 Revierförster i. R. Herr Ernst 
Wagner, 84 J., Zollbrücken in Oberlauter- 
bach, Post Auerbach/Vogtl. 

N. B. In Nr. 54 unter: Es verstarben 
ist ein Schreibfehler, richtig: 

12. 3. 67 Frau Elise Rietschel, geb. Stol- 
tenburg, Hafenstr. 4. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 
26. Anders, Max, 1 Berlin 47, Buskow- 
Budow-Imbuschweg 39 III. 
Fischer, Fritz, 3503 Lohfelden üb. 
Kassel, Vorsterstr. 2, Altenwohn- 
heim. 
Doherr Gruschwitz, Alexander, „La 
Cancela“, Benajarafe/Malaga, Spa- 
nien. 
Hoffmann, Rudolf, 8802 Flachslan- 
den, 114. 


a7ı. 


692. 


829. 


853. Hentschel, Wolfgang, 5039 Mesche- 

nich/Köln, Gartenstr. 17. 

. Hans Joachim Blumhagen, 23 Kiel, 
Virchowstr. 5a. 

. Körner, Martha, 46 Dortmund, Hay- 
denstr. 41. 

. Marquardt, Gertrud, 7014 Kornwest- 
heim, Ludwigsburger Str. 22. 

. Schulz, Gerhard, 527 Gummersbach, 
Hömicker Weg 8. 

. Scheepe, Edgar, 
‚Adolf-Paul-Gasse 7. 


887 Günzburg, 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Hayma-Werk » 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 


3577. 


3596. 


2989. 


3597. 


3598. 


3599. 


3600. 


3601. 
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Herr, Dir in die Hände, 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 


Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß- und Urgroßvater, 
der Schneidermeister 


Alfred Walter 
ist im Alter von 85 Jahren heimgegangen in den ewigen Frieden. 


Salzwedel, den 15. November 1967 
Goethestraße 16 


In stiller Trauer 

Helene Walter, geb. Wiedemuth 

Alfons Kaiser und Frau Ella, geb. Walter 
Marlanne Priedemann, geb. Walter 


Familie Wolfgang Kaiser 


Linke, Erika, 748 Sigmaringen, Bus- 
senstr, 24. Mutter: Emma Linke, geb. 
Anders, Bruder Helmut Linke in 
Neusalz, Bismarckstr. 20. 

Ziese, Herbert, 7444 Beuren, Brühl- 
str. 11/1. 


Zeiske, Frida, geb. Richter, 2151 
Neukloster, Kr. Stade, Am Gleise 
40b. 

Fortsetzung 


Poznanski, Elly, Berliner Str., 588 
Lüdenscheid, Worthnocken 53. 
Schwieder, Helene, geb. Lange, 
Schönaichweg 9, Ehemann Otto 
Schwieder, 1963 verstorben. 

X 7421 Großstöbnitz, Bez. Leipzig, 
Str. d. Einheit 16, 

ce Margot Krecker, geb. Schwieder, 
Dr. d. Pädagogik X 1615 Zeuthen/ 
Mark, Forstallee 1, Siegfried Schwie- 
der, kaufm. Angest, Ludwigschor- 
gast/Kulmbach, Bergstr. 13a. 
Neumann, Maria, geb. Rohrmann, 
Margaretenstr. 6, X 654 Stadtroda/ 
'Thür., Magnus-Poser-Str. 23. 


Göldner, Gretel, geb. Rohrmann, 
X 6901 Winzerla b. Jena. 
Kliemke, Else, geb. Rohrmann, 


Gruschwitz Beamtenhaus, Breslauer 


Str, X 654 Stadtroda/Thür. Ehe- 
mann Ewald Kliemke seit 1945 ver- 
mißt. 

Lamprecht, Richard, Hamburg 80, 
Richard-Linden-Weg 29b. 

Zugehör, Margarete, geb. Ermer, 
Raudener Str. 18, 235 Neumünster, 
Kantplatz 10a, 


EARRERERERREEEERHFSEELEHRARIREERRRRRTEEERRETTNNE 


3602. 


3603. 


Bungalows Sabbie d’Oro 


Lage: 1 km westlich von Ventimiglia, 
8 km östlich von Menton, an 
dem Verkehrsweg Via Aurelia. 


4-5Personen Luxusappartements, etwa 
150 m vom Privatstrand entfernt; völlig 
möbliert und mit allem Zubehör, 
Wäsche usw. 

Sie_ enthalten: Wohn-Spi 
2 Schlafzimmer, geräumig 
zimmer mit Wanne, Küche mit Hah. 
schrank, Balkon. 
Parkplatz, Kantine für 
Lebensmittel. 
Buchungen für mindestens eine Woche 
von Montag (ab 15.00 Uhr) bis Mon- 
tag (10.00 Uhr). 


Auskunft erteilt Siegfried Poppe, An- 
schrift siehe Anzeigenteil 


“eo 


essentielle 


Am 9. Oktober 1967, um 16.00 Ul.r, ist Mutti eingeschlafen 


Dora Suesmann 
geb. Schuster 


Als Töchter 
Gisela und Ute 
und im Namen aller Angehörigen 


Otter, Oktober 1967 


Nach Gottes Willen entschlief heute plötzlich und unerwartet mein innigst- 
geliebter Mann, unser lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 
Bundesbahn-Hauptsekretär 


Kurt Sander 
im Alter von 52 Jahren. 


In stiller Trauer 

Lenchen Sander, geb. Benisek 
Familie Otto Sander 

Karl Benisek 


und alle Anverwandten 
495 Minden, den 13. Oktober 1967 
Gerhart-Hauptmann-Straße 5 


Unsere Tochter 


Frau Ilse Tepper 
geb. Kretschmer 
in Salzgitter-Lebenstedt, Eschenhain 27 ist am 12. Oktober 1967 nach langer, 
schwerster Krankheit gestorben. 
Sie wurde am 9. Mai 1924 in Neusalz, Breitestraße 4 geboren. 


In stiller Trauer 


Oberregierungsschulrat i. R. Ewald Kretschmer u. Frau 
Kassel, Parkstraße 45 


Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 
Darme 


Düsseldorf 


Emmerich 
Rheinlanı 
Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamburg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Gaststätte „Ewige Lampe” 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 
„H. von Haag”, 
Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmorken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh, Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh, Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Dumen- und Herrenfriseur- 
geschäht, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Hotel „Roter Hahn“, 
Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 35} 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Fleischerei 
Inh. Bernhard _Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Schuhhaus Jannek, 
Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Uberlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 3354 Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Künsebek 
ielefeld 
Landshut 


Neustadt/ 
Holstein 


Rosenheim 
Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 
rharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh-u.Lederwaren 


Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 

reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 

mendingen Inh. E. Hofsommer 
Staufenburgstraße 11 

Bad Yermögenbildende Versicherung 

Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug, Sterbekassen- u 


andere Versicherungsarten. 

Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 
SABBIE Betrieb 
D'ORO imiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 9, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


